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ungemein festen schönen schwarzen Porphyr mit einge -

schlossenenStückenfleischrotenPorphyrs ?u7elcher sich da¬
her bei der Verarbeitung fürtrefflich ausnehmen müsste .

ALEXANDER VON HUMBOLDT

Der Chimborazo : Besteigung .

W
ir befanden uns in der Ebene uonTapia,aus der

wir am 22 . Junius unsere Expedition nach dem
Chimborazo antraten , schon 8898 Pariser Fuss

hoch über dem Spiegel der Südsee . Nachdem wir die Nacht
in Calpi zugebracht hatten , begannen wir am 23 . morgens
unsere eigentliche Expedition nach dem Chimborazo .Wir
versuchten den Berg uon der süd - süd - östlichen Seite zu
ersteigen,und die Indianer , welche uns zu Führern dienen
sollten , uon denen aber nur wenige je bis zur Grenze des
ewigen Schnees gelangt waren , gaben dieser Richtung des
Weges ebenfalls den Vorzug .Wir fanden den Chimborazo
mit grossen Ebenen , die stufenweise über einander liegen ,
umgeben . Zuerst durchschritten wir die Llanos de Louisa ;
dann , nach einem nicht sehr steilen Ansteigen uon kaum
fünftausend Fuss Länge , gelangten wir in die Hochebene
uon Sisgun . Mein Plan war , in dieser schönen,ganz ebenen
Grasflur eine trigonometrische Operation anzustellen . Ich
hatte mich vorbereitet dort eine Standlinie zu messen . Die
Höhenwinkel wären sehr beträchtlich ausgefallen,da man
dem Gipfel des Chimborazo nahe ist . Es blieb nur noch
eine senkrechte Höhe uon weniger als 8400 Fuss (eine Höhe
wie der Canigou in den Py renäen ) zubestimmen übrig . Bei
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der ungeheuren Masse der einzelnen Berge in der Andes¬
kette ist leider! notwendig jedeBestimmung der Höhe über
der Meeresfläche aus einer barometrischen und trigono¬
metrischen zusammengesetzt . Ich hatte den Sextantenund
andere Messinstrumente vergeblich mitgenommen : der
Gipfel des Chimborazo blieb in dichten Nebel gehüllt .
Aus der Hochebene von Sisgun steigt man ziemlich steil
bis zu einem kleinen Alpensee ( Laguna de Yana - Cocha)
an . Bisdahin war ich auf dem Maultiere geblieben , und nur
uon Zeit zu Zeit abgestiegen ;um mit meinem Reisegefähr¬
ten , Herrn Bonpland,Pflanzen zu sammeln . Yana -Cocha
verdient nicht denNamen einesSees . Es ist ein zirkelrundes
Beckenvon kaum einhundertunddreissig Fuss Durchmes¬
ser . Der Himmel wurde immer trüber , aber zwischen und
über den Nebelschichten lagen noch einzelne , deutlich er¬
kennbare Wolkengruppen zerstreut . Der Gipfel des Chim¬
borazo erschien auf wenige Augenblicke .Weil in der letzten
Nacht viel Schnee gefallen war , so verliess ich das Maultier
da , wo wir die untere Grenze des frisch gefallenen Schnees
fanden . Das Barometer zeigte , dass wir erst 13500 Fuss
hoch gelangt waren .
Neunhundert Fuss über dem kleinen Wasserbecken Yana -
Cocha sahen wir endlich anstehendes nacktes Gestein .
Bis dahin hatte die Grasflur jeder geognostischen Unter¬
suchung den Boden entzogen . Grosse Felsmauern , von
Nordost nach Südwest streichend , zum Teil in unförmli¬
che Säulen gespalten,erhoben sich aus der ewigen Schnee¬
decke : ein bräunlich schwarzes Augitgestein , glänzend wie
Pechstein- Porphgr . Die Säulen waren sehr dünn , wohl
dreissig bis sechzigFuss hoch,fast wie dieTrachijt - Säulen
desTablahuma am Vulkan Pichincha . Eine Gruppe stand
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einzeln , und erinnerte in der Ferne fast an Masten und
Baumstämme . Die steilen Mauern führten uns , durch
die Schneeregion , zu einem gegen den Gipfel gerichteten
schmalen Grat , einem Felskamm , der es uns allein möglich
machte , uorzudringen ; denn der Schnee war damals so
weich , dass man fast nicht wagen konnte seine Oberfläche
zu betreten . Der Kamm bestand aus sehr uerwittertem ,
bröckligen Gestein . Es war oft zellig , wie ein basaltartiger
Mandelstein .
Der Pfad wurde immer schmaler und steiler . Die Einge -
bornen uerliessen uns alle bis auf einen in der Flöhe uon
15600 Fuss . Alle Bitten und Drohungen waren vergeblich .
Die Indianer behaupteten uon Atemlosigkeit mehr als wir
zu leiden .Wir blieben allein : Bonpland , Carlos Montufar ,
ein Mestize aus dem nahen Dorfe San Juan und ich .Wir
gelangten mit grosser Anstrengung undGeduld höher , als
wir hoffen durften,da wir meist ganz in Nebel gehüllt blie¬
ben . Der Felskamm hatte oft nur die Breite uon acht bis
zehn Zoll . Zur Linken war der Absturz mit Schnee be¬
deckt , dessen Oberfläche durch Frost wie verglast erschien .
Die dünneisige Spiegelfläche hatte gegen 30 Grad Neigung .
Zur Rechten senkte sich unser Blick schaurig in einen acht¬
hundert oder tausend Fuss tiefen Abgrund , aus dem
schneelose Felsmassen senkrecht heruorragten . Wir hiel¬
ten den Körper immer mehr nach dieser Seite hin geneigt -7
denn der Absturz zur Li nken schien noch gefahrdrohender ,
weil sich dort keine Gelegenheit darbot sich mit den Hän¬
den an zackig vorstehendem Gesteine festzuhalten , und
weil dazu die dünne Eisrinde nicht vor dem Untersinken
im lockeren Schnee sicherte . Nur ganz leichte , poröse Do -
lerit - Stücke konnten wir auf dieser Eisrinde herabrollen
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lassen . Die geneigte Schneefläche war so ausgedehnt,dass
wir die Steine früher aus dem Gesichte verloren , als sie zur
Ruhe kamen .
Der Mangel an Schnee sowohl auf dem Grat , der uns leite¬
te , als auf den Felsen zu unserer Rechten gegen Osten kann
weniger der Steilheit der Gesteinmassen und dem Wind -
stosse als offenen Klüften zuzuschreiben sein , welche die
warme Luft der tieferen Erdschichten aushauchen . Bald
fanden wir das weitere Steigen dadurch schwieriger , dass
die Bröcklichkeit des Gesteins beträchtlich zunahm . An
einzelnen sehr steilen Staffeln musste man die Hände und
Füsse zugleich anwenden , wie dies bei allen Alpenreisen
so gewöhnlich ist . Da das Gestein sehr scharfkantig war ,
so wurden wir , besonders an den Händen , schmerzhaft
uerletzt .
Der geringe Zusammenhang des Gesteins auf dem Kamm
machte nun grössere Vorsicht nötig , da viele Massen , wel¬
che wir für anstehend hielten,lose in Sand gehüllt lagen .
Wir schritten hinter einander und um so langsamer fort ,
als man die Stellen prüfen musste,die unsicher schienen .
Glücklicherweise war der Versuch den Gipfel des Chim¬
borazo zu erreichen die letzte unserer Bergreisen in Süd¬
amerika , daher die früher gesammelten Erfahrungen uns
leiten und mehr Zuversicht auf unsere Kräfte geben konn¬
ten . Es ist ein eigener Charakter aller Exkursionen in der
Andeskette,dass oberhalb der ewigen Schneegrenze weisse
Menschen sich dort in den bedenklichsten Lagen stets ohne
Führer , ja ohne alle Kenntnis der Örtlichkeit befinden .
Man ist hier überall zuerst .
Wir konnten den Gipfel auch auf Augenblicke nicht mehr
sehen , und waren daher doppelt neugierig zu wissen , wie



viel uns zu ersteigen übrig bleiben möchte . Wir öffneten
das Gefäss - Barometer an einem Punkte , wo die Breite des
Kamms es erlaubte , dass zwei Personen bequem neben
einander stehen konnten .Wir luaren erst 17300 Fuss hoch ;
also kaum 200 Fuss höher , als wir drei Monate zuuor , einen
ähnlichen Kamm erklimmend , auf dem Antisana gewesen
waren . Es ist mit Höhenbestixumungen bei dem Bergstei¬
gen wie mit Wärmebestimmungen im heissen Sommer :
man findet xriit Verdruss das Thermometer nicht so hoch ,
den Barometerstand nicht so niedrig,als man es erwartete .
Da die Luft , trotz der Höhe , ganz mit Feuchtigkeit gesättigt
war , so trafen wir nun das lose Gestein und den Sand , wel¬
cher die Zwischenräume desselben ausfüllt,überaus nass .
Die Luft war noch 2,8 Grad über dem Gefrierpunkt .
Nach einer Stunde vorsichtigen Klimmens wurde der Fels¬
kamm weniger steil , aber leider ! blieb der N ebel gleich dick .
Wir fingen nun nach und nach an , alle an grosser Übel¬
keit zu leiden . Der Drang zum Erbrechen war mit etwas
Schwindel verbunden,und weit lästiger als die Schwierig¬
keit zu atmen .Wir bluteten aus dem Zahnfleisch und aus
den Lippen . Die Bindehaut der Augen war bei allen eben¬
falls mit Blut unterlaufen .
Die Nebelschichten , welche uns hinderten entfernte Gegen¬
stände zu sehen,schienen plötzlich , trotz der totalenWind -
stille , vielleicht durch elektrische Prozesse , zu zerreissen .
Wir erkannten einmal wieder , und zwar ganz nahe , den
domförmigen Gipfel des Chimborazo . Es war ein ernster ,
grossartiger Anblick . Die Hoffnung diesen ersehnten Gip¬
fel zu erreichen belebte unsere Kräfte aufs neue . Der Fels¬
kamm , welcher nur hier und da mit dünnen Schneeflok -
ken bedeckt war , wurde etwas breiter ; wir eilten sicheren
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Schrittes vorwärts , als auf einmal eine Art Talschlucht uon
etwa vierhundert FussTiefe und sechzigFuss Durchmesser
unserem Unternehmen eine unübersteigliche Grenze setz-
te .Wir sahen deutlich jenseits des Abgrundes unsern Fels¬
kamm in derselben Richtung fortsetzen ; doch zweifle ich ,
dass er bis zum Gipfel selbst führt . Die Kluft war nicht
zu umgehen ; auch machte die Form des Absturzes das Her¬
abklimmen unmöglich . Es war ein Uhr mittags .Wir stell¬
ten mit vieler Sorgfalt das Barometer auf , es zeigte drei¬
zehn Zoll elfzweizehntel Linien . DieTemperatur der Luft
war nun 1,6 Grad unter dem Gefrierpunkt , aber nach ei¬
nem mehr jährigen Aufenthalt in den heissesten Gegenden
derTropenwelt schien uns diese geringe Kälte erstarrend .
Wir hatten nach der La Place'sehen Barometer -Formel eine
Höhe von 18096 Pariser Fuss erreicht .Wäre La Condamine 's
Angabe der Höhe des Chimborazo , wie sie auf der noch in
Quito , im Jesuiter -Collegio, aufbewahrten Steintafel auf¬
gezeichnet ist , die richtige , so fehlten uns noch bis zum
Gipfel senkrecht 1224 Fuss oder die dreimalige Höhe der
Peterskirche zu Rom .
In einerTaucherglocke bin ich in England einem Luftdruck
von fünfundvierzig Zoll fast eine Stunde lang ausgesetzt
gewesen . Die Flexibilität der menschlichen Organisation
erträgt demnach Veränderungen im Barometerstände , die
einunddreissig Zoll betragen . Doch sonderbar möchte die
physische Konstitution des Menschengeschlechts allmäh¬
lich umgewandelt werden , wenn grosse kosmische Ursa¬
chen solche Extreme der Luftverdünnung oder Luftver¬
dichtung permanent machten .
Wir blieben kurze Zeit in dieser traurigen Einöde , bald
wieder ganz in Nebel gehüllt . Die feuchte Luft war dabei
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unbewegt . Keine bestimmte Richtung war in den einzel -

nenGruppen dichterer Dunstbläschen zubemerken ; daher
ich nicht sagen kann,ob auf dieser Höhe , wie so oft auf dem
Pic uon Teneriffa , der dem tropischen Passat entgegenge¬
setzte Westwind wehet . Wir sahen nicht mehr den Gipfel
des Chimborazo , keinen der benachbarten Schneeberge ,
noch weniger die Hochebene uon Quito .Wir waren wie in
einem Luftballon isoliert . Nur einige Steinflechten waren
uns bis über die Grenze des ewigen Schnees gefolgt . Die
letzten cryptogamischen Pflänzchen , welche ich sammelte ,
waren Lecidea atrouirens und eine Gijrophora des Acha -
rius,eine neue Species (Gtjrophora rugosa ),ohngefähr in
16920 Fuss Höhe . Das letzte Moos,Grimmia longirostris ,
grünte 2500 Fuss tiefer . Ein Schmetterling (Sphinx ) war
uon Herrn Bonpland in 15000Fuss Höhe gefangen worden ,
eine Fliege sahen wir noch um 1600 Fuss höher . Ich muss
noch bemerken , dass wir keinem Condor auf dem Chim¬
borazo begegneten : diesem kräftigen Geier,der auf Anti -
sana und Pichincha so häufig ist und , mit dem Menschen
unbekannt , grosse Dreistigkeit zeigt . Der Condor liebt
heitere Luft , um seinen Raub oder seine Nahrung (denn
er gibt toten Tieren den Vorzug ) aus der Höhe leichter zu
erkennen .
Da das Wetter immer trüber und trüber wurde , so eilten
wir auf demselben Felsgrate herab , der unser Aufsteigen
begünstigt hatte . Vorsicht war indes wegen Unsicherheit
des Trittes noch mehr nötig als im Heraufklimmen . Wir
hielten uns nur so lange auf , als wir brauchten , Fragmente
der Gebirgsart zu sammeln .Wir sahen uoraus,dass man
uns in Europa oft um « ein kleines Stück uom Chimbora¬
zo » ansprechen würde . Damals war noch keine Gebirgsart
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in irgend einem Teile uon Südamerika benannt morden ;
man nannte Granit das Gestein aller hohen Gipfel der An -
des . Als mir ungefähr in 17400 Fuss Höhe maren , fing es an
heftig zu hageln . Es maren undurchsichtige,milchmeisse
Hagelkörner mit konzentrischen Lagen . Einige schienen
durch Rotation beträchtlich abgeplattet . Zmanzig Minu¬
ten , ehe mir die untere Grenze des emigen Schnees erreich¬
ten , murde der Hagel durch Schnee ersetzt . Die Flocken
maren so dicht,dass der Schnee bald uiele Zoll tief den Fels¬
kamm bedeckte . Wir mären gemiss in grosse Gefahr ge¬
kommen , hätte uns der Schnee auf achtzehntausend Fuss
Höhe überrascht . Um zmei Uhr und einige Minuten er¬
reichten mir den Punkt , mo unsere Maultiere standen . Die
zurückgebliebenen Eingebornen maren mehr als nötig um
uns besorgt gemesen .
Der Teil unserer Expedition oberhalb des emigen Schnees
hatte nur dreieinhalb Stunden gedauert , mährend melcher
mir,trotz der Luftuerdünnung,nie durch Niedersitzen uns
auszuruhen brauchten . Die Dicke des domförmigen Gip¬
fels hat in dieser Höhe der emigen Schneegrenze , also in
2460Toisen Höhe,noch einen Durchmesser uon 3437Toisen ,
und nahe am höchsten Gipfel , fast einhundertundfünf -
zigToisen unterhalb desselben , einen Durchmesser uon
672Toisen . Die letztere Zahl ist also der Durchmesser des
oberen Teiles des Doms oder der Glocke ; die erstere drückt
die Breite aus,in melcherdie ganze Schneemasse des Chim¬
borazo , in Rxobamba Nueuo gesehen , dem Auge erscheint .
Ich habe sorgfältig mit dem Sextanten die einzelnen Teile
des Umrisses gemessen , mie derselbe sich in der Hochebene
uonTapia gegen das tiefe Blau des Tropenhimmels an ei¬
nem heitern Tage prachtuoll abhebt .
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Wir nahmen unseren Rückweg nach dem Dorfe Calpi et¬
was nördlicher als die Llanos de Sisgun 7 durch den pflan -
zenreichen Paramo de Pungupala . Schon um fünf Uhr
abends waren wir wieder bei dem freundlichen Pfarrer uon
Calpi .Wie gewöhnlich , folgte auf den nebeluerhülltenTag
der Expedition die heiterste Witterung . Am 25 . Junius er¬
schien uns in Riobamba Nueuo der Chimborazo in seiner

ganzen Pracht , ich möchte sagen in der stillen Grösse und
Hoheit , die der Naturcharakter der tropischen Landschaft
ist . Ein zweiter Versuch auf dem durch eine Kluft unter¬
brochenen Kamm wäre gewiss so fruchtlos als der erste
ausgefallen , und schon war ich mit der trigonometrischen
Messung des Vulkans uon Tungurahua beschäftigt .

HEINRICH LICHTENSTEIN

Die Karroo .

W
ir gelangten nunmehr immer tiefer hinab in die

Karroo und konnten einander unsre Verwunde -

rung nicht bergen , ihre Gestalt mit den Vorstel¬
lungen , die wir uns davon gemacht hatten , so wenig über¬
einstimmend zu finden . Die bisherigen Beschreibungen
der Karroo sind nämlich so wenig richtig und vollständig ,
dass ich es nicht überflüssig achte , hier etwas weitläufiger
davon zu reden . Man versteht darunter einen grossen , un¬
bewohnten , uon der Natur stiefmütterlich behandelten
Landstrich , der sich zwischen den beiden ersten grossen
Gebirgsreihen , die mit der Südküste und mit einander
parallel uon Osten nach Westen gezogen sind , hindehnt .
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